
 

 

A ls die Blendscheinwerfer verlöschen
und der Nebel sich lichtet, schaut das
Publikum ins Paradies. Der Schöpfer
ist wohl eben ausgetreten, die Schau-

kel schwingt noch, aber leer. Auf den zweiten
Blick erkennt man, wie künstlich das Paradies
beschaffen ist. Schilf sprießt am Pool, rechts
duckt sich eine Palme, Farn wedelt, Blumen re-
cken die Köpfe nach ihrem Floristen. Kein Zwei-
fel, hier hat ein Bühnenzauberer Natur ge -
sampelt. Eine dunkle Streicherwelle flutet das
Gehör – Brahms, «Ein deutsches Requiem»,
Überwältigungsmusik, der Chor schwelgt in
Vergänglichkeit von Herrlichkeit, «denn alles
Fleisch, es ist wie Gras» – und dann plumpsen
sie ins Bild. Vier Menschlein. Und staunen und
starren und wissen nicht, was anfangen mit die-
ser Pracht. 

Vom systematischen Zerfall einer Gesell-
schaft zu erzählen und die eigene städtische
Community zumindest mitzumeinen, gehört
zum Standardrepertoire deutschsprachiger
Schauspielplaner. Aber selten genug dehnt ein
mittelgroßes, von bürgerlicher Kulturbehaglich-
keit durchaus zehrendes Stadttheater dabei die
Grenzen des Publikumswirksamen so kühn
und so gekonnt aus wie in Bern, wo Regisseur
Ersan Mondtag mit der Autorin Olga Bach «Die
Vernichtung» eines urbanen Pseudoidylls pro-
phezeit. Oder wie in Freiburg, wo sich in Bar-
bara Mundels letzter Saison der Umsturz von
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puppen, in bemalten Schaumstoff gehüllt. Sie
staksen auf und ab und hin und her, wie an Ma-
rionettenfäden gezogen. 

Die vier Darsteller – zwei von ihnen, Jonas
Grundner-Culemann und Lukas Hupfeld, ha-
ben mit Mondtag schon in München unter dem
Label Kapitæl2Kolektif performt – unterhalten
sich sprunghaft wie angeödete Jungintellektu-
elle. Die Stimmen entfremden sich mit viel Hall
von den Körpern, dazu bewegen sich die Figu-
ren in Handlungsmustern, die mal konventio-
nell wirken, mal rituell, aber konsequent moti-
vationslos. Tonspur und Bildfolge gehen auf
größtmögliche Distanz. Bleibender Eindruck:
Diese Leute tun nicht, was sie sagen. 

Bedauern muss man das nicht. Tobias
schenkt Jan (Sebastian Schneider) und Julia
(Deleila Piasko) eingangs einen Hundewelpen.
Das führt prompt zu einer Diskursschleife über
das Hündische und das Herrische, bevor sich
Julia einen Badespaß macht und den Welpen
ertränkt. Muss man nicht sehen, aber hören.
Zweiter bleibender Eindruck: Mit diesen Leu-
ten will man nicht befreundet sein. Doch man
glaubt, sie zu kennen. 

Diese Leute. Ihre Individualität tut bei Mond-
tag wenig zur Sache. Noch werfen sie einander
einen Erdkugelballon zu, doch sie sind von Na-
tur aus extrem und feindselig gesinnt. In ihren
Gesprächen blüht die Aggression. Zu ihren
Hobbys gehört, «urbanen Stress verursachen».
Kollegialität ist im Erlebnispark der toten Dich-
ter bestenfalls eingeübt – mehr Pose als Posi -
tion. Sie arbeiten am athletischen Ideal, sie pe-
netrieren einander, mechanisch, explizit, doch
penetrieren sie keineswegs ihr Wesen. Stattdes-
sen inszenieren sie ihre Existenz als syntheti-
schen Drogentrip, brüten über Seinsfragen wie
der, ob bei einer Hinrichtung der ultimative Or-
gasmus rausspringt und wie sich das empirisch
belegen ließe. 

Dann treibt der Globus im Teich, und die fa-
schistoiden Denkspiele werden bedenklicher.
Hier zerfällt eine Gemeinschaft unterbeschäf-
tigter Gutmenschen. Die Folge: Narzissmus
nach innen, Hassinstinkte nach außen. Wohin
das führt? Olga Bach hegt im Programmheft-
Interview keine Illusionen. Die Figuren seien
«Ausdruck einer Zeit, in der die herrschenden
Unklarheiten und eine ungeordnete Überinfor-

mation die Leute zu extremen Standpunkten
verführen, um wenigstens einmal eine eindeu-
tige Position zu vertreten. Sie werden empfäng-
lich für Verschwörungstheorien oder geben sich
zynischen oder offen rassistischen Argumenta-
tionen hin, während sie überzeugt sind, einen
demokratischen Standpunkt zu vertreten.»

Ersan Mondtag übersetzt diese Prognose in
bildmächtige Sci-Fi-Sequenzen. Technobeats
wummern, sie künden vom Ende der Party und
von aufkeimender Lust an der totalitären Grup-
pe. Das ist durchaus erschreckend gemeint.
Die finale Häutung von Jonas Grundner-Cule-
mann zum neuen Menschen, der sein Dealer-
und Therapeutendasein einfach abstreift und
planscht und prustet wie ein Kind, wirkt da vor-
läufig wie ein naives Anhängsel, wie ein Epilog
namens Hoffnung. 
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